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Handlungs⸗ oͤkonomiſchen⸗ hiſtoriſchen und litterariſchen 

2 Sachen. g dn ""nsoh 

IItes Stuck. ° Donnerſtag den ren Februar, d EN g 

„ Verfertigung bunter Bapiere, Fe rothes und blaues Papier ent⸗ 
* tehet. 


Inter den bunten Papieren verſtehen Ein reines und ſchoͤnes einfarbiges Taf⸗ 
wir die einfarbigen ꝛütrkiſchen⸗Herrenhu⸗ fetpapier zu machen, auf welchem kein 
ters die, Cattun⸗ die glatt⸗ und ſigurirten Pinfelfteich zu bemer en und welches auf 
Gold⸗ und Brokatpapiere. beyden Seiten gleich ſchoͤn iſt, hat man 

Einfarbige Papiere werden durch Auf⸗ ſeit verſchiedenen Jahren auf Foͤrberart, 
tragung der Farben mit dem Pinſel ver⸗ zu bereiten angefangen. Wen dieſem kö * 
fertiget, und ſind einſeitig, oder ſie wer⸗ es hauptſaͤchlich auf die Behandſung der 
den in der Bütre gefarbt, wie das blaue Farben und des Papfers an, welches man 
Hollaͤndiſche Zuckerpapier, oder ſie find‘ zu Annehmung der Farben geſchiekr ma⸗ 
aus rothen und blauen Lumpen gemacht, chen muß. Ein dergleichen ſchoͤn 10005 
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rothes Papier zu färben, giebt Hr. Pro⸗ Zu Marmorarten mit großen Flecken wird 
8 sein Tropfen auf den andern geſetzt, da 


feſſor Beckmann *) an, Es wird dau 
das allerfeinſte Papier genommen; die 
Farbe aber beſtehet aus wilden Safran 
und Alkali. Das Papier wird nach Ver⸗ 
flieſſung von einer Viertelſtunde ſehr vor⸗ 
ſichtig herausgenommen, und über Loͤſch⸗ 
papier ausgebreitet, hernach mit einem 
Waſſer benetzt, das aus 5 3/4 Loth ger 
meinen Waſſer, 1/8 Loth Crem. Tartari 
und 1½/ Loth Alaun beſtehet, und auf 
ausgeſpannten Faͤden getrocknet. Die 
Verſchiedenheit der Farbe entſtehet, wenn 
das feuchte Papier mit alkaliſchen Feuch⸗ 
tigkeiten, Zitronſaft, oder weiſſen Vitriol⸗ 
oͤhl mit Waſſer vermiſcht, oder mit einer 
ſchwachen Alaunaufloͤſung befeuchtet wird. 
Werden hingegen der fauren Theile zu viel 
genommen, ſo verſchwindet die rothe Far⸗ 
be wieder. > 
Das tuͤrkiſche oder marmorirte Papier 
iſt bald einfarbig bald vielfärbig, und wird 
beſonders von den Buchbindern ſtark ver⸗ 
braucht. Die Verfertigung deſſelben ge⸗ 
ſchiehet auf folgende Art. Man laͤßt ſich 
nach Maaßgabe der Groͤße des Papiers, 
eine hoͤlzerne Form oder einen Kaſten ma⸗ 
chen, welcher einen 2 Zoll hohen Rand 
hat, man nimmt alsdenn Gummi tragent, 
gießt darüber einen guten Theil reines 
Waſſer, und läßt ihn darinn weichen. Die⸗ 
ſer muß ſo duͤnne gemacht werden, daß er 
ſich bequem durch ein Tuch druͤcken laͤßt, 
ſo daß er nur wie ein ſtarkes Gummiwaſ⸗ 
ſer wird, damit die nachfolgenden Farben 
darauf ſtehen koͤnnen. Man gießt ſodenn 
dieſes Waſſer in die Form, ſo daß es ſich 
in derſelben ganz ausbreitet, und troͤpfelt 
die mit Waſſer ausgetriebenen mit Ninds⸗ 
galle vermiſchten Farben, die das Papier 
haben ſoll, bald neben, bald in einander. 


denn der neue Tropfen den erſten ausein⸗ 
ander treibt und vergroͤſſert. Bey Mar⸗ 
mor mit Adern werden die Farben mit ei⸗ 
nem Holz oder Federkiel in einander gezo⸗ 
gen, bey andern Arten, als zum Exempel 
den ſogenannten tuͤrkiſchen, nimmt man 
eine meſſingene Buͤrſte, die aber ſo verfer⸗ 
tigt ſeyn muß, daß die Dratenden nicht zu 
dick gegen einander ſtehen, und mehr ei⸗ 
nem Kamm als Buͤrſte aͤhnlich ſehen, faͤhrt 
mit ſolcher auf den, auf das Gummiwaſ⸗ 
fer getroͤpfelten Farben Hinz und wieder, 
worauf ſich die Farben zuſammenziehen, 
und ſolche Zuͤge bilden wie man ſie auf der⸗ 
gleichen Papier bemerket. Man nimmt 
hierzu gewoͤhnlich Druckpapier, traͤnkt es 
wie die Buchbinder in Leimwaſſer, und 
wenn es trocken iſt, leget man es auf die 
Farbe in die Form, druͤckt es mit den Fin⸗ 
gern an, damit es die Farbe an ſich ziehe, 
haͤngt es Bogenweiſe zum trocknen auf und 


beſtreicht es hernach mir guter weiſſer Seif⸗ 


fe, glaͤttet und planirt es zuletzt mit einem 
Glaͤttſtein. Die Farben welche man dazu 
braucht, ſind Auripigment oder Rauſch⸗ 
gelb, Indig und Florentinerlack. Durch 
Zuſammenſetzung des blau und gelben er⸗ 
langt man die grüne Farbe, ſo wie durch 
Vermiſchung mit Bleyweiß, die Abſchat⸗ 
tirungen aller andern Farben. Die Far⸗ 
ben muͤſſen alle auf das feinſte mit ſtarkem 
Brandtewein abgerieben und in jede etwas 
Rindsgalle gethan werden, wobey aber 
auch zu beobachten iſt, daß nicht zu viel 
und nicht zu wenig davon genommen wer⸗ 
de, wozu man jedoch keine beſtimmte Re⸗ 
gel geben kann, weil es durch die Uebung 
erlernt werden muß; denn wenn ein wenig 
von dieſer Gelbe auf das Gummi getroͤ⸗ 
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pfelt wird, ſo gehet die Farbe auseinan⸗ 
der, nimmt man aber zu viel, ſo bleiben 
die Tropfen ſtehen und laſſen ſich nicht 
wohl auseinander bringen. 0 
Das ſigurirte ſogenannte Herrenhuter 
Papier wird zuerſt uͤberall mit einem Klei⸗ 
ſtergrund, hernach ſogleich mit den dazu 
eingerichteten ſtarken Kleiſterfarben uͤber⸗ 
ſtrichen. Der Fabrikant nimmt ſodenn 
ein Holz, das nach ſeinem gewaͤhlten Mu⸗ 
ſter ausgezackt iſt, vermittelſt deſſen er Fi⸗ 
guren ſchlaͤngelt, gittert und zacket, wo⸗ 
durch die Farbe von den Bogen wiederum 
weggenommen wird, und eine weiſſe Fi⸗ 
gur entſteht. Die Zwiſchenraͤume werden 
theils mit hoͤlzernen Stempeln bedruckt, 
welche die Farbe wegnehmen, oder aber 
eine andere Farbe aufgedruͤckt; theils 
nimmt man auch mit kleinen Schwaͤmmen 
die Farbe weg, wodurch Arten und Wol⸗ 
ken entſtehen. Oft braucht man auch zu 
dem figuriren ſtatt eines Holzes, die Finger. 

Die ſogenannten Kattun-Papiere wer⸗ 
den mit Holzformen gedruckt, deren ſoviel 
in einander paſſen, als man Farben haben 
will, worzu man oft alte Kattunformen zu 
gebrauchen pflegt. 

Die Tapetenpapiere verdieneten noch etz 
ner beſondern Erwaͤhnung muͤſſen aber 
hier uͤbergangen werden. 

Das Gold- und Silberpapier wird von 
Mahlergold (auro mufivo) gemacht, wel⸗ 
ches ſich glätten läßt und beſſer ausſieht, 
als das mit belegten Blaͤttchen. Dieſes 
Blattmetall wird mit Gummi arabicum 
aufgetragen, welches aber weder zu dick 
noch zu duͤnn ſeyn darf. Die Schoͤnheit 


dieſes Papiets haͤngt von der Feine des 
weiſſen Papiers ab, das man hierzu an⸗ 
wender. 

Das figurirte Gold⸗ und Silberpapier 
wird auf doppelte Art gemacht. Die erſte 


iſt, daß man das Papier erſt mit Goldfr⸗ 


nis auf einen mit einer beliebigen Farbe 
beſtrichenen Grund, vermittelſt in Holz ab⸗ 
geſchnittener Formen bedrückt, alsdenn die 
Stellen, wo die Figuren angebracht wer⸗ 
den ſollen, durch Patronen, nach Art der 
Spielkarten illuminiret, und endlich mit 
Gold bedeckt. Iſt der Firniß trocken, ſo 
glaͤttet man das Papier uͤber und uͤber. 
Bey der zweyten Verfahrungsart bedienet 
man ſich einer meſſingenen Form, worin⸗ 
nen die Blumen und Figuren mit Gold- 
blaͤttchen auf gefaͤrbtes Papier abgedruckt 
werden. 
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Der See⸗Ingenieur und Oberſchiffs⸗ 
baumeiſter Quantin zu Stettin, hat eine 
Maſchine erfunden, wodurch man die 
Kraͤfte aller Baumaterialien, welche zu 
Civil⸗ und Seeſchiffsbauten gebraucht wer⸗ 
den, als Eiſen, Holz, Ziegel, Taue, Se⸗ 

eltuch u. ſ. w. erproben, und dadurch 
überzeugt werden kann, wie mit Vor⸗ 
theil und Rutzen ſolche Materialien ge⸗ 
braucht werden koͤnnen. Dieſe Maſchine 
iſt von der koͤnigl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, wie auch durch Kommiſſarien 
von dem koͤnigl. Oberbau- Departement 
genau unterſucht, und bey der auf der 
Akademie angeſtellten verſchiedenen Ver⸗ 
ſuchen, der Nutzen und die Brauchbar⸗ 
keit ganz vorzuͤglich gut befunden. 


Anekdote. 

Der Amerlkaniſchen Streitigkeiten we 
gen, wurde in London ein Faſt⸗ Buß und 
Bethtag angeſtellt. Des Tages vorher 
fragte der Koͤnig eine Hofdame, ob ſie 
morgen auch in die Capelle gehen wuͤr⸗ 
de. Ich zweifle, Sire, antwortete dieſe, 
denn ich verſtehe mich nicht auf politi⸗ 
ſche Sachen. 

Wechſel⸗ 
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Wechſel⸗ Cours. Elbing, den 4. Februar 1788. 


Amſterdam 41 Tage 1 L. vis + 300 gr. 
ar 1 = 07 ıfa gr. 
wandurg J Wochen 1 Kthlr. beo. . 1 7 1 en 
„JE 6 — „ „ # 136 ½ gr. 
Räͤndige hollaͤndiſche Dukaten B 2 fl. 9 16 gr. 
Uurändige dito z P 2 7 9 335 
Alberts-Thaler raͤndig - ⸗ 2 5 A 
dito alte s 5 ; 4 4 17. 
Alte Rubeln ⸗ Fl P 5 3 10 1 
Neue dito 2 2 z 2 P 3 7ıf 
Gute dito . = £ 3 3 71 
Friedr. Wilh. D'or z * P P 16 
Louis-Carl- d'or 5 P P 5 18 24 
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Wir Ober⸗Richter und Stadt⸗Raͤthe Eines Koͤniglich. Preuß. Elbingiſchen 
Stadt⸗Gerichts fügen hiemit zu wiſſen, daß das allhier dub. Lit. A. Nro. III. 5. 
in der Sturmſchen Gaſſe belegene Wohnhaus, welches dem verſtorbenen Weißger⸗ 
ber Meifter Reuſch zugehoͤrt hat, und welches ſamt Zubehör uͤberhaupt auf 666 
Rthlr. 60 gr. gewuͤrdigt worden; auf Anſuchen der hinterbliebenen Erben, in de⸗ 
nen den 18ten März, den 18ten April und den 2often May 1788. an hieſiger 
Gerichtsſtelle Vormittags um 9 Uhr angeſetzten Terminen oͤffentlich dem Meiſtbiethen⸗ 
den verkauft werden ſoll. Saͤmtliche Kaufluſtige werden demnach aufgefordert ſich 
alsdenn einzufinden und ihr Geboth abzugeben, und zu gewaͤrtigen, daß im letz⸗ 
ten Termin ſolch Grundſtuͤck nebſt Zubehoͤr dem Meiſtbiethenden ohnfehlbar zuge⸗ 
ſchlagen, und auf die etwanigen nachherigen hoͤhern Gebothe keine weitere Ruck 
ſicht genommen werden ſoll. Wobey zur Nachricht dienet, daß die aufgenommene 
Tape taglich in der Regiſtratur des hieſigen Königlichen Stadt⸗ Gerichts eingeſehen 


werden konne. Elbing, den 18ten Januar 1788. 
f Kaͤnigl. Preuß. Stadt⸗Gericht. 


Ein auf der Burgfreyheit gelegenes modernes Wohnhaus worinn, drey 
wohnbare Stuben, ein Saal, zwey Kammern, ein geraͤumiger Boden, gewolb⸗ 
ter Keller, nebſt einem großen Hofraum, worinn ein Brunnen, Holz und Pfer⸗ 
deſtall, wie auch ein gut eingerichteter Garten befindlich, ſtehet aus freyer Hand 
zu verkaufen; Liebhaber koͤnnen ſich bey dem Maͤckler Kawerau melden. 


Dieſe Elbingiſche Anzeigen ſind Montags und Donnerſtags in der hieſigen 
Buchhandlung und auf allen Kömigt: Poſtänmern zu haben! 


